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wo China am größten ist 
Inhalt 
Liebe Leserinnen, 
und Leser 
im letzten Jahr gaben sich deut-
sche Politiker in China die Klin-
ke in die Hand , und hochrangi-
ge chinesische Politiker besuch-
ten die BRD. Die deutsch-chine-
sischen Beziehungen sind so gut 
wie nie zuvor. 
Hu Qili, Mitglied des Politbü-
ros und des Sekretariats des ZK 
der KP China, legte anläßlich 
seines Deutschland-Besuches im 
November '85 die chinesische 
Einschätzung der beiderseitigen 
Beziehungen, exklusiv für das 
d n C d a r . 
Mit Shanghai, der Stadt über 
dem Meer, setzen wir auch in 
diesem Jahr die Reihe der Stadt-
portraits fort. Unsere Autoren 
berichten von der rasanten Ent-
wicklung der Stadt von einem 
Anlegeplatz für Dschunken zur 
Großstadt, von ihrer kolonialen 
Vergangenheit, ihrem frühen 
Kapitalismus, von ihrer avant-
gardistischen Bedeutung für die 
Kultur, Wirtschaft und Revolu-
tion ganz Chinas, aber auch von 
ihren Problemen der Gegenwart . 
„Kulturgeschichtlich gesehen 
müßte man der chinesischen 
Fahrradkul tur ein denkwürdi-
ges Museum err ichten", schrieb 
uns der Maler Peter Lörincz. 
Die Faszination über dieses Ver-
kehrsmittel und anderer Stra-
ßenszenen ließen ihn zum Pinsel 
greifen. Einige seiner Reiseein-
drücke in Bildern stellen wir Ih-
nen in diesem Heft vor . 
Ein erfolgreiches Jahr des Ti-
gers wünscht Ihnen 
Ihre dnC-Redaktion 
Neue Anschrift? 
Bevor Sie umziehen, teilen Sie 
uns bitte unbedingt Ihre neue 
Anschrift mit, damit Sie das 
neue China ohne ärgerliche 
Unterbrechung lesen können. 
Danke. 
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Shanghai 
Kulturelle Avantgarde 
Shanghai in den 30er Jahren 
Ylva Monschein, Heidelberg 
Als in den frühen dreißiger Jah-
ren die Trivialliteratur, die 
sog. Schmetter l ingsromane, ih-
re Vorrangsstellung in der Gunst, 
des städtischen Publ ikums zu-
gunsten anspruchsvollerer, 
meist linker Autoren , einbüß-
ten, war die experimentierfreu-
digste Phase der modernen chi-
nesischen Literatur bereits zu 
Ende gegangen. Knapp zehn 
Jahre waren verstrichen, seit die 
Ergebnisse der Versailler Frie-
denskonferenz eine landesweite 
Protestbewegung gegen die de-
mütigenden ausländischen Ein-
griffe auslösten. Shanghai , be-
reits seit 1842 Konzessionsha-
fen, kam in der von Peking 
übergreifenden Welle nat iona-
ler Empörung bald eine Schlüs-
selfunktion zu. Hier war 1915 
die Zeitschrift Xin qingnian 
(Neue Jugend) gegründet wor-
den, die zum Forum für einen 
modernen , der Umgangsspra-
che angepaßten Schreibstil wer-
den sollte. Sie wurde von Chen 
Duxiu (1879—1942) ins Leben 
gerufen, einem späteren Grün-
dungsmitglied der Kommunis t i -
schen Par te i , die bekanntl ich 
1921 ebenfalls in Shanghai ihren 
Stützpunkt fand. Der Literatur-
kritiker Hu Shi (1891 — 1962) 
legte in der Neuen Jugend seine 
berühmten acht Punkte dar , 
worin er der über das Ende des 
Kaiserreiches hinaus offiziell 
praktizierten und für den N o r - ' 
malbürger unverständlichen 
Schriftsprache (wenyan) den 
Kampf ansagte. 
Zur gleichen Zeit erschienen 
erste Erzählungen in der chinesi-
schen Umgangssprache (bai-
hua) . Es mag von besonderer 
Bedeutung sein, daß Lu Xun, 
der nach wie vor als bedeutend-
ster moderner Schriftsteller Chi-
nas gilt, auch zu den frühesten 
Vertretern dieser Richtung ge-
hört. Im Mai 1918 veröffentlich-
te die Neue Jugend seine, auf 
dem gleichnamigen Werk Go-
gols basierenden Aufzeichnun-
gen eines Wahnsinnigen, die den 
kannibalischen Charakter der 
konfuzianischen Gesellschaft 
metaphorisch entlarven. Inhalt-
lich wie stilistisch erreichte Lu 
X u n , ein gründlicher Kenner 
westlicher Literatur , eine Mei-
sterschaft, die ihm schließlich 
Wel t ruhm einbrachte. Seine ei-
gene klassische Erziehung sah er 
dagegen als Irrlehre an und hatte 
gar einmal ein Siegel anfertigen 
lassen mit dem Mot to : „Worte 
führten mich in die I r re" . Im-
mer wieder suchte er die Miß-
stände seiner Zeit als Folge eines 
unbarmherz igen, menschen ver-
achtenden Gesellschaftssystem 
anzuprangern , wie beispielswei-
se in Kong Yiji (1919). Mit der 
Hauptf igur aus Die wahre Ge-
schichte des Ah Q (1921), die in 
seiner Heimats tadt Shaoxing 
spielt, schuf er in Gestalt des fei-
gen, gemeinen und defätisti-
schen Ah Q gar einen negativen 
Nat ional typus , der durchaus ei-
nem Oblomov oder Tartuffe zur 
Seite zu stellen ist. 
Mit dem politischen hatte ein 
kultureller Umdenkungsprozeß 
eingesetzt, dem sich gerade in 
Shanghai kaum ein Intellektuel-
ler entziehen konnte . Die kos-
mopolitische Atmosphäre der 
Hafenstadt stellte den einzelnen 
vor eine schier unfaßbare Fülle 
östlichen wie westlichen Kultur-
guts. Bereits im Jahrhunder t zu-
vor waren — meist mit ausländi-
schem Kapital — Verlagshäu-
ser, Zeitungen und in bescheide-
nem Umfange Literaturmagazi-
ne gegründet worden. Wichtige 
ausländische Denker und Lite-
raten, Huxley, Montesquieu, 
Spencer, Smith, Dumas , 
Dickens, Tolstoj und viele ande-
re waren bereits übersetzt. In 
der für die chinesischen Ge-
richtsbarkeit unzugänglichen 
internationalen Niederlassung 
konnten politische Flüchtlinge 
Blüte 
einen Unterschlupf finden, re-
volutionäre Ideen relativ unge-
stört verarbeitet werden. Dem-
entsprechend groß war die Zu-
wanderungsrate, und schon Lu 
Xun beklagte 1924 in seiner Sati-
re Eine glückliche Familie, daß 
bei den Mietpreisen in den aus-
ländischen Konzessionen eine 
Familie sofort unglücklich wer-
den würde. Ähnlich beschrieb es 
zehn Jahre danach auch Ba Jin 
(geb. 1904) in der Erzählung 
Shanghai, deren Ich-Erzähler 
schon nach einer Woche die 
Stadt satt hat , weil er weder eine 
Wohnung noch eine Arbeit fin-
den kann und deren Kultur aus 
einem Bibliotheksnetz von Co-
micständen an Straßenecken be-
stünde, wie man sie übrigens 
auch heute wieder in der Volks-
republik beobachten kann. 
Aus dem Chaos nebeneinan-
der existierender, dem Westen 
nachempfundener Literatur-
strömungen suchten neugegrün-
dete Vereinigungen eine litera-
turkritische Programmatik zu 
entwickeln. Shen Yanbing 
(1896—1981), der seit 1928 un-
ter dem Pseudonym Mao Dun 
veröffentlichte, war Redakteur 
bei dem bekanntesten Shanghai-
er Verlag Commercial Press ge-
wesen und ha t te sich in einem 
Aufsatz bereits Gedanken über 
die Aufgabe eines Schriftstellers 
gemacht. Nun gründete er mit 
Ye Shengtao (geb. 1892) die Ge-
sellschaf t zum Studium der Lite-
ratur mit der wichtigsten Mo-
natszeitschrift Xiaoshuo Yue-
bao. Die Gesellschaft hatte sich 
u.a. die Verbreitung und das 
Studium ausländischer Autoren 
zur Aufgabe gemacht . Trotz di-
vergierender Auffassungen ein-
zelner Autoren , von denen Mao 
Dun 1933 sprach, sollte allen ein 
„natürlicher Realismus" und ei-
ne „Kunst fürs Leben" zu eigen 
sein. Konkurrenz drohte von 
der experimentierfreudigeren 
Schöpfungsgesellschaft, in der 
zunächst (bis 1925) die Vertreter 
eines romantisch-ästhetisieren-
den l'art pour Tart-Prinzips zu 
Wort kamen. Der vielleicht mo-
dernste, exzentrische Autor Yu 
Dafu (1896—1945) fand hier ne-
ben vielen anderen, bald als de-
kadent beschimpften Künstlern 
eine Heimat. Gründer der 
Schöpfung war der Faust-Über-
setzer Guo Moruo (1892 bis 
1978), der wie Lu Xun in Japan 
Medizin studiert hatte. Sein Ge-
dichtband Göttinnen, in dem er 
Moderne und Mythologie asso-
ziativ verknüpft, machte ihn 
über Nacht bekannt . In dem Ge-
dicht Impressionen von Shang-
haibetrauert er seine Desillusion 
(das Fremdwort wurde im chi-
nesischen Kontext belassen), 
sieht „wandelnde Leichen — 
geiles Fleisch", ähnlich wie es 
später auch Lin Yutang 
(1895—1976) in seiner vernich-
tenden Hymne an Shanghai aus-
malte. 
Als sei Desillusion der Schlüs-
selbegriff der damaligen Zeit, 
veröffentlichte Mao Dun — er 
war damals Nachbar von Lu 
Xun in der Hengbinglu — 1928 
seine Triologie Verfall mit den 
Teilen „Desillusion", „Schwan-
ken" und „Suche". Sie behan-
delt seine Zeit als Propaganda-
beauftragter M a o Zedongs wäh-
rend des Nordfeldzugs 
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Shanghai 
(1926/27). Nach seiner Rück-
kehr und dem endgültigen 
Bruch zwischen Guomindang 
und Kommunistischer Partei 
zog er sich völlig in die Schrift-
Desillusion 
stellerei zurück. Nichtsdestowe-
niger war das Jahr 1927 und der 
beginnende „weiße Ter ror" ein 
Wendepunkt: Von nun an 
schloß sich die Mehrzahl der In-
tellektuellen der linken Bewe-
gung an. 
Auch im Zeitschriftenwesen 
erlebte Shanghai einen regel-
rechten Boom. Bis 1927 waren 
rund 650 Periodika veröffent-
licht worden. Die im Stile anglo-
amerikanischer Unternehmen 
geführten Verlagshäuser er-
reichten noch vor Kriegsaus-
bruch (1937) Auflagenmaxima 
von 870000 pro Tag und stan-
den damit an der Spitze des 
Buch- und Zeitschriftenmark-
tes. Die u.a . durch Mao Duns 
Trilogie Verfall eingeleitete Pe-
riode wurde zur fruchtbarsten 
des modernen China. Gleichzei-
tig löste der Roman das bis da-
hin vorherrschende Genre der 
Erzählungen ab . Mao Dun wur-
de zum erklärten Liebling des 
immer anspruchsvoller werden-
den Shanghaier Publ ikums. 
Doch obwohl sein linker Hinter-
grund weit deutlicher erkennbar 
war als derjenige Lu Xuns, der 
nie einer Partei beigetreten war, 
wurde auch er zur Zielscheibe 
linksradikaler Literaturkritiker, 
denen er nicht kampffreudig ge-
nug erschien. 1932 griff Zhou 
Yang (geb. 1907), ein Vertreter 
dieser Richtung der „Literatur 
für nationale Verteidigung", Lu 
Xun persönlich an. Er war Ge-
neralsekretär einer Vereinigung 
geworden, die Lu Xun und Mao 
Dun, als sie schon im Shanghai-
er Untergrund arbeiten mußten, 
zusammen mit anderen 1930 ins 
Leben gerufen hat ten, die Liga 
lin ksgerich teter Schriftsteller. 
Sie dominierte in den folgenden 
Jahren die Literaturwelt und 
publizierte in den ersten zwei 
Jahren allein acht Zeitschriften. 
Ein Freund Lu Xuns , der Rüß-
landexperte Qu Qiubai (1899 bis 
1935), der in den frühen Zwan-
zigern wie Mao Dun an der neu-
gegründeten Shanghai-Univer-
sität gelehrt hat te , war der ideo-
logische Kopf der Liga. 
Mittlerweile sahen sich die en-
gagierten Schriftsteller einem 
zunehmenden politischen Druck 
ausgesetzt. Immer mehr waren 
sie von Zensur, Verfolgung oder 
Schlimmerem bedroht . 1931 
mußten allein fünf hoffnungs-
volle junge Autoren ihr Leben 
lassen, darunter Hu Yepin 
(1903—1931). Hu war der Ehe-
mann der Schriftstellerin Ding 
Ling (geb. 1904) gewesen, die 
durch ihre Erzählungen Mengke 
(1927) und Tagebuch der Sophia 
(1928) bekannt geworden war. 
Aus diesen Werken wie auch aus 
Shanghai im Frühling 1930 
spricht die Problematik des 
Frauseins zwischen traditionel-
ler Rollenvorstellung und neuen 
gesellschaftlichen Perspektiven. 
Auch Ding Ling wird 1933 ver-
haftet und lebt lange Zeit unter 
Börsenwelt. Diurch den befrem-
deten Blick eines sterbenden al-
ten Mannes au f dieses „Sodom" 
wird der Leser gleich zu Beginn 
in den Strudel des Unbekannten 
und Lasterhaften gestürzt. Ge-
plant war das Werk allerdings, 
laut Mao D u n , in zwei H a n d -
lungssträngen, die Stadt- und 
Landleben miiteinander kon-
frontieren soll ten. Er hat te Lu 
Xun einmal vorgeworfen, er 
schriebe nur ülber „alte Dörfer" 
und lasse die »„klopfenden Her-
zen der städtischen J u g e n d " un-
beachtet. Lu X u n widmete sich 
mehr und rruehr dem Holz-
schnitt, dessem Förderung nach 
dem Vorbild v o n Käthe Kollwitz 
er sich zur Aufgabe gemacht 
hat te . Nach wie vor unterstützte 
Lu Xun mit Familie 
Guomindang-Arrest , bis ihr die 
Flucht nach Yan 'an gelingt. Für 
Mao Dun beginnt in dieser Zeit 
die Periode des fruchtbarsten 
Schaffens. Um 1933 stellt er sei-
nen berühmten Roman Shang-
hai im Zwielicht fertig, einen 
Roman über die in all ihrem Gla-
mour dem Verfall entgegen-
swingenden Geschäfts- und 
er junge Talent e, von denen eine 
wachsende Zalhl auf der Flucht 
vor den vordr ingenden japani -
schen Truppem in Shanghai eine 
Zuflucht such te . Unter ihnen 
befand sich auch Xiao H o n g 
(1910—1942) und ihr M a n n 
Xiao Jun (geb.. 1907). 
Ein weiterer, ursprünglich 
aus dem anarchist ischen Lager 
s tammender Romancier erlebte 
in dieser Zeit seinen Durch-
bruch: Ba Jin (geb. 1904), der 
bis 1945 insgesamt 20 Romane 
veröffentlichte, wurde durch 
Farn die schlagartig bekann t . Als 
die Japaner 1932 Shanghai bom-
bardier ten, ging nicht nur sein 
Haus in der Baoshanlu, sondern 
auch die Commercial Press in 
Flammen auf. 
Film und Theater erlebten in 
den dreißiger Jahren eine nie er-
reichte Blüte. Auch Jiang Qing 
suchte seit 1933 mit fraglichem 
Erfolg in Shanghai als Schau-
spielerin Karriere zu machen . 
Beim Film hat te sie allerdings 
erst 1937 unter dem Künstlerna-
men Lan Ping (Blauer Apfel) in 
dem melodramatischen Streifen 
Wang Laowu der Filmgesell-
schaft United Photoplay einen 
gewissen Durchbruch . Mit ein 
paar Schnitten wurde der Film 
zu einem projapanischen Mach-
werk umgearbei tet , wie es da-
mals fast die Regel war. Nur ein 
Dutzend der in den zwanziger 
Jahren rund hundert Filmgesell-
schaften hat ten überlebt. Die 
Stilles Shanghai 
meisten Schauspieler kamen 
von der Bühne wie Bai Yang und 
Zhao Dan , zuweilen als „die 
Garbo und der Gable Ch inas " 
apos t rophier t . Besonders die 
weiblichen Darstellerinnen sa-
hen sich einem fast unerträgli-
chen moralischen Druck der Öf-
fentlichkeit ausgesetzt. Unter 
den damals zum Tagesgescheh-
nis gehörenden Selbstmorden 
war der von Yuan Lingyu, die 
zur Kultfigur wurde , der aufse-
henerregendste . Lu Xun zitierte 
ihren Abschiedsbrief in einem 
Essay: „Das Geschwätz der 
Leute ist etwas Schreckliches!" 
Seine Tage waren ebenfalls ge-
zählt. Von Tuberkulose gezeich-
net und erschöpft von aufrei-
benden Debat ten mit seinen ul-
tral inken Gegnern, darunter der 
Leiter der linken Theater- und 
Fi lmkultur Tian Han (1898 bis 
1968), s tarb er im Herbst 1936. 
Nach der japanischen Besetzung 
verlassen bald die letzten linken 
Autoren das zur „Insel der Ver-
rückten" gewordene Shanghai . 
Ba Jin geht nach Y a n ' a n , M a o 
Dun nach Sichuan. Es wird still 
in Shanghai , gleich dem Titel 
von Ke Lings Wusheng de 
Shanghai (Stilles Shanghai) , ei-
ner Reminiszenz an Lu Xuns 
Stilles China. • 
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